
alter Hollstein Wıe steht mA1t dem Selbstbewuhtsein der Mäüänner heu-
te, 112e geht den Männern, da sS2ıe A B ıe Frauen all-Diıie „starken“ geme1n, besonders aber UTC den Feminısmus ımMeETMänner VO  >

den Frauen ın starker als Männer UN 2ın ıhrerC ın rage geste
werden? Unserer Bıtte Beantwortung dıieser unra geste üihnlıcher Fragen konnte der Autor 1LUT maıt der Erlaubnıs

einem (gekürzten Vorabdruck (LUS seıinem ım Sommer
1993 erscheinenden uch „Der rieg der Geschlechter“
(Kösel-Verlag) nachkommen. Im folgenden werden
wichtige Ergebnisse sozıalpsychologischer Forschungen
zusammengefaht. Es ast selbstverständlich, daß dıe VOT-

GENOMMENEN Typologisterungen nıcht auf alle Männer
UuN: auf alle Frauen zutreffen. (Man en die ”nelen

redberufstätigen Frauen.)
ac un:! NMAC Die Entwicklung AAUUE Männlichkeit verlangt VO Sohn
der Männer eiınNne Irennung VO  5 der Mutter als seinem ersten und CX1-

stentiellen Liebesobjekt: Er muß Mann werden, un das
SEeiz die Separation VON der Mutter nachgerade VOTaus
Dieser Prozel ist nıcht MT traumatisch; ist auch
ambivalent. Der kleine un findet bel selıner Multter
Geborgenheit, Sicherheit und ähe
1ese grundsätzliche Konstellation verstärkt sich 1n der
Industriegesellschaft och MC die Arbeitsteilung, die
die D 1Ns Haus ZWI1ngT. Mıt ihrem Monopol ber die
Erziehung monopolisiert die Mutter auch ihren Sohn
Um ihre Aktivitätsfelder 1ın der enwe gebracht,
konzentriert die Ta ihre Energlen, Kräfite un! edan-
ken auft ihre Erziehungsau{fgaben. Das ist sich schon
problematisch, wird aber och 1el problematischer aa
ure daß diese Symbiose VO  } Mutter un! Sohn zerbro-
chen werden muß, WenNnn der Sohn sich Z (heterosexu-
ellen) Mann entwıickeln al Indem der un: sich VOI
selner Mutter absetzen muß, ist auch ZWUuNngen, jene
iebe, Abhängigkeit un! Nähe, die m1t der Fiıgur der
Mutter natürlicherweise verbindet, relativieren. Was
vordem eNu WarL, wIird NUu ZADD 'Tabu Der un muß
SE1INEe zentrale Abhängigkeit VO  n der Mutter verleugnen;

MUu. SEe1INE beginnende Männlichkeit als Nicht-Weib-
1C  el verstehen lernen. Tatsächlich definieren Männer
ihre Geschlechtsidentität 1mM Gegensatz den Frauen
negatıv annlıc 1ST, Was nicht wel  1C@€ iıst
Diese Separation gelingt HUr, indem die krınnerung
das Weibliche der Mutter verdrängt WwIrd, häufig
auch m1 eiunlen der Ablehnung un! des asses be-
SEeTZ WwIrd. In Jedem Fall entwickelt sich eiINe starke,
WEn auch zume1ılst atenteSVOL dem 1iC 1n die
Symbiose un damıt VOL elıner zweıten traumatischen
Verstoßung AUS dem Paradıies. Das YTklärt das männliche
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Streben ach aC 1ese aC schützt die Männer
VOL dem HC 1n das weibliche Unıversum, AUS dem
S1e kommen.

Ursachen für die Angst Überall 1ın der Kulturgeschichte reifen WIT aul diese
des Mannes Sdes Mannes VOL der Tall Es 1st d1ie VOL ihrer

stärkeren Verbundenheit mıi1t der atur, VL ihrer nbe-
rechenbarkeit, ihrer Irrationalität, VOL ihren tiefen (G@-
heimni1ssen, VOL ihrer Gebärfähigkeit un:! aC ber
das eue en und nicht zuletzt VOL ihrer sexuellen
Krafit un ihren Verführungskünsten. Sigmund TeU:
wußlbte VO der männlichen AngSst, „ VOIN el g_
schwächt, m1t dessen Weiblichkeit angesteckt werden
und sich ann untüchtig zeigen“. IDIie Frauen könnten
unNns VO  S uUuNsSerer elt, uUuNnserenm Leistungswillen 9a D-
bringen Ohne das waren WI1r aber wiederum der aLur
un:! deren stärkster Agentin, der Frau, gänzlic DEe-
jefert Das Sind Männerängste, Anima-Projektionen.
Unsere äaußere Macht soll Schutz un: OolLWwer. die
weıbliche Verführun sSeın Ohne acC tünden WITr
nackt und hilflos VOL den Frauen.

TUn für den acht- Des welteren g1ibt ganz pragmatische Giründe für den
willen der Männer ıllen der Männer, aC erwerben un erhnalten

Dazu gehö daß das männliche Machtmonopol ın der
enwe die Männer 1n die Lage verseiz hat, die Welt

definieren.
Als einstige Herrscher der Welt en die Männer die
ertie un! Oormen gesetzt Wenn Männer VO sich g-
sprochen aben, en S1Ee eweils alle gemeı1nt. Das
en daß Männer die männlichen Sichtweisen, Wünsche
und Bedürifnisse nNIC als männliche, sondern als unıver-
sale definiert aben, un:! damıt S1e natürlich auch
für Frauen, Kinder, die alr und überhaupt die
Welt gültig Defizitär, seltsam und kurierbedürtitig EL -

schlienen el STEeis die anderen. Wer herrscht, IST 1imMMer
gesund un stellt sich n1ıe 1n ra Die Männer en
el auch ihre Defiziıte elegant umdefiniert, indem S1E
S1e infach dem Arsenal normaler Männlichkeit ugeord-
net en ıne saufende Tau ist eın öffentliches Arger-
N1ıS un als olches peinlich; eın saufender Mann beweist
ingegen 1Ur SEeE1INE Trinkfestigkeit un damıt VOL em
auch sSe1INe Männlichkeit
Eın welterer Grund, daßl Männer 1mM tieisten ihre
eiıgenen Interessen VO  =) Gesundheit un! Wohlbefinden
handeln, ı1e darın, daß die Männerrolle och 1imMMer g-
sellschaftlich vergoldet WwIrd. Männer besetzen die mMel-
sten Machtpositionen 1n Politik, Verwaltung, Wirtschaft
und Kultur. Diese Machtpositionen en niıicht HAT ihre
materiellen Vorteile, sondern S1Ee edeuten auch Ansehen,
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Kenommee, Bewunderung, Ehrfurcht, devotes Verhalten
der anderen.
hne diese materielle Besserstellung 1e sich der
männliche Gehorsam, gefügig un! TaV innerhal dieser
furc  aren bleiben, nicht aufrechterhalten EiS
1st die alte wohlbekannte else VO  ; Zuckerbrot und
Peitsche. S1e Tklärt auch den offenbaren Widersinn, daß
viele Männer selbst dort och bis eiınem Drittel mehr
verdienen als ihre Kolleginnen, S1Ee quantıtatıv und
qualitativ die exakt gleicheel erledigen W1€e diese.
Eın anderer TunNn: der 1ın der DU VO  > annern Gn 1-
schieden Veränderung spricht, 1St, daß männliche
ac hart un! voller Anstrengung erworben werden
mußte eıner wıird Generaldirektor, Spitzenpolitiker
oder General, weıl schöne aue en hat, elne
SchHhlanke oder andere Vorzüge dieser AÄATT. An die
Spitze VO  - W as auch imMMer elangen, verlangt RE
mehr Arbeit un F1nNSatTZ, qals vorgeschrieben SINd, keine
freien Wochenenden, Akten auch och ause un ın
Kopf un! eele nichts anderes aqals das Ziel des Aufstiegs
ZaC Das edeute umgekehrt aber gleichermaßen
den erzıiclc auf Spaß, KUusSt Entspannung, Freude und
Selbstverwirklichung. Ist einmal die angestrebte acht-
pos1ıtion erreicht, impliziert das keineswegs das Einde
VO  . Te und Sorgen. Denn Jetz muß dieaorgfäl-
t1g verteidigt werden; überall lauern die Nei1ider un d1e
Konkurrenten. Von er 1st verständlich, daß diese
Männer nicht Ireiwillig aut ELWAaS verzichten wollen, das
S1Ee viele Te ihres Lebens gekoste hat Von er 1st

ebenso verständlich, daß gerade diese mächtigen Män-
HNer die schärfsten Gegner er Quotenregelungen S1nNd.

Wodurch fühlen sich Männer tfühlen sich ın ihrer Identifizierung VO  5 Männ-
Männer VO Frauen 1  el un! aC bedroht, WEnnn Frauen arbeitend ın
Tr ihre Domäne eindringen. Im Zusammenhang mı1t ande-

L  > SEe1NeSsS Geschlechts der einzelne Mann sich G1-
cher un! 1ın SsSelıner männlıchen Identität bestätigt. In
Umgang, Gefühl, Kleidung, Sprache, Stärke, chwache
un! Einigkeit Tindet sich mi1t seinesgleichen, wird be-
stärkt, bekräftigt, konsolidiert, nicht herausgefordert
un! nıcht verunsichert. ıne einz1ıge arbeitende Tau
stellt diese Männerwelt In ra
Die ra VO  5 Macht un! Machtverzicht 1st aber nicht
NUur das individuelle Problem der jeweiligen Machtträ-
gerT. amı Ist eın welterer TUn genannt, der Männer
daran hindert, sich verändern. D)Das S1INd die gesell-
schaftlichen anktionen. Wer qls Mann auf ac VeI-
zichten WILL, 1st Sanktionen aut ZwWwel Ebenen ausgesetzt:
DIie erstie ene 1st die institutionalisierte der Arbeitge-
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ber. Männer, die ihre Karrlere beschränken möchten, die
teilzeitarbeiten wollen, die ach Arrangements suchen,
ın denen S1e Z  en m1T ihren Frauen eiINe CeUu«EC AT
beit finden woLllen, werden gesellschaftlich behindert,
m11 Entlassung bedroht un auf jeden Fall AaUus dem (3Ta-
tiLikationssystem des Jeweilligen eiIrl1eDs ausgeschlos-
SC  - Die zweıte ene eirı den Spießrutenlauf 1n der
Männergesellschaft VO  n Arbeit, e1pe, Sportverein un!
Militär. Machtverzicht 1st 1er gleichbedeutend mI1T Ral
maännlıchung Wer nicht sel1ne arrıere kämpft, 1st
eın Schwäc  ing, eın Versager, eın el  1ın Eis ann
nıcht verschwiegen werden, daß auch och viele FErauen
1ın olchen Kategorıen denken
Eın anderer wichtiger Tund, der Männer Vorstellung
und Wirklichkeit der acC bindet, jeg 1n der Eınsel-
tigkeit der männlichen selbst Damıt gemeıint 1st
uUuNnseTe nachgerade zwanghafte Erziehung e1stun
un! Wettbewerb und also einem gänzlic verengten
Rollenkorsett, das Widerstand, aulheit, Fntspannung,
Phantasıe und Iräume eigentlich nıcht zuläßt

Das angstmachende In diesem Kontext muß annern es angst machen,
Neue W as anders Oder Nne  S ist el ergeben sich schizophre-

S1ıtuationen: 1ese alte Männerrolle au; nicht mehr
richtig; S1e 1st 1Ns Gerede gekommen un! insonderheit

ın die feministische Kritik ber einNne eUue O  e7 die g-
sellschaftlich Verbın  iıch ware, g1ibt och nicht Zn
1eSs wirtft Cie Männer nicht 1Ur AUS vertrauten Traditio-
HE, sondern ntläßt uns auch AaUSs alten Sicherheiten der
Orlentierung, des Verhaltens un der ewohnheiten [)as
cha{ift S Machtpositionen raumen angstigt, da
m1t aC Verfügungskraft, Schutz un Anerkennung
verknüpfit SINd; aängst1ı INSO mehr, da eiINe Alternati-
V die adäquat un:! attraktıv zugleic wäre, nicht e1IN-
fach ZU Verfügung steht Solange gesellschaftlich
Mann-Seın und aC korreliert WITrd, ıst der erzıc
auf acC m1 der GefTfahr der Einbuße VO  n Männlichkeit
verbunden. DIie sicher MC  ige Aussage, dalß 50% wenl-
ger Macht 50% mehr Freiheit edeutien kann, ist für eiINe
enrnel VO  5 annern nicht verlockend, weiıla an
der männlichkeitsdominierten Gesellschaf soz1lal er
bewertet wird als TrTeıNel selbst WEeNnNn diese pu
NIC als Gewıinn, sondern aqals NMaAaC erscheint.
Neue Pflichten un nsprüche aängstigen ebenfalls,
mal S1Ee m1 einem veränderten Verhaltensprofil der
Frauen verfugt S1INd. Das el DIie fordernde Partnerıiın
löst die dienende Hausfrau un Mutter ab Und das be-
deutet: Der Mann annn nicht mehr infach verlangen, El —

warten, sich bedienen lassen un egehren; muß auch
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geben, rwartungen erfüllen, ntworten un!: Angebote
machen. SC  1e  1C ist mıiıt all dem die männlicheS
verbunden, auft die 1e der Frauen verzichten
mMuUusSsen
Diese letzte Aussage soll och präziısiert werden. Eımp1-
rische Untersuchungen dokumentieren, Ww1e furchtbar
Männer der Gedanke schreckt, daß jene uimerksam-
kelt, Fürsorge un iebe, die die Frauen se1t jeher den
annern entgegenbringen, VO  5 der weiblichen Br-
werbstätigkeit aufgesogen werden könnte. Was also TIrü-
her die abhängige Tau 1i1bidinös ihrem atten zukom-
Inen ließ, ıchtet 1n der proJe.  iven Männerangst die
una  ängige Tau auf ihren eigenen Beruf Nachgerade
panikartig bewegt die Angstphantasie die Männer und
hindert S1e vielfach, sich onstruktiv m1 den
Frauen auseinanderzusetzen, das el auch, nıcht [1UI

AÄngste entwickeln, Was S1Ee es verlieren könnten,
sSsondern VOL em realitätseinsichtig werden und
wahrzunehmen, die orteıle interessanterer Lebens-
gestaltung, materieller Entlastung, vielseitiger Kommu-
nıkation un:! elNes triebs Z eigenen Weiterentwick-
lung aufgrun weiblicher Impulse liegen.
el gäbe der Tun enNug, den Zusammenhang
VO  S Macht un Männlichkeit überdenken und Trevl-
diıeren. Der äaußere Zugewinn Cedingt nämlich
1iINNere Leere der Männer. IDıie männlichen Machtprivile-
gıen en die Schattenseiten der NnnNneren NmMaAaC.
Männer mMUussen einen Preıis aIur entrichten.

„Erfolgreiche“ Männer In den USA hat die Psychologin Jan Halper 4126 Firmen-
als Sklaven ihrer chefis, Direktoren, Manager un leitende Angestellte 1N-
Machtposition terviewt, „dıe ahrneı ber erfolgreiche Männer“

herauszufinden:!‘. Nahezu alle Interviewten sind Sklaven
ihrer Machtposition. S1e Sind arbeitssüchtig un fühlen
sich e1INZ1Ig während ihrer Arbeitszeıt ohl un! ebendig.
Ohne ihre Tätigkeit Feierabend, Weekend und
VOL em ın den Ferlıen rleben sich diese Männer qls
leer, nutzlos un verloren. in den Tiefeniınterviews stöht
Jan Halper unfier der Oberfläche VO  - Erfolg un! aC
auft Unsicherheit, persönliche Ziellosigkeit un! atente
Depression. „Dıie Quelle dieses Leidens kommt AUS der
Tatsache, daß Männer davon abgeschnitten wurden, w el
S1e eigentlich SiNnd. nen 1st Irüh beigebracht worden,
ihre innere Welt verleugnen, ihre Gefühle vermel-
den und entsprechend vorgegebener Muster leben  c
I dDIie Männer w1ıssen also nicht mehr, WeL S1e SINd, wenIll A

S1Ee nicht ihre Arbeit S1Nd.
Selbst erstaun rag sich Jan Halper, wWw1e€e ach außen
erTfolgreiche ersonen 1 tiefsten unsicher seın kÖönNn-

Jan Halper, ule‘ desperation, New 'ork 1988
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1E  S [)Iie Antwort erhält S1e VO  ; jenen Prozent der Be-
Iragten, die Zufriedenheit signalisierten. Bel der Analyse
ihrer i1ographien stellt Halper fest, daß diese zuiriede-
TeNn Männer allesam UTrC einen Zeitabschnitt tiefen
Selbstzweiftels gehen en, In dessen Verlauf S1Ee auf
die bittere anrnel gestoßen daß S1Ee ihre eigenen
Werte ihrem Status geopfert hatten, ihre persönlichen
Bedürfnisse ihrer Karrlere un ihre freundschaftlichen
Beziehungen ihrem sozlalen ufstieg. Ihre Jetzıge Z
friedenheit resultierte AU.  N der ZW  N UÜberwin-
dung der Abhängigkeit VO äußeren ErTolg. Die amerl1-
kanischen Männerforscher OOTE un tellen
dezidiert Lest, daß dann, WeNnNn Männer siıch 1ın ihrem SC E-—

ischen Gefüge NIC sicher fühlen, S1E sich Z He-
st1igung ihres Selbstvertrauens auf die Leistungsfähig-
keit 1n der Außenwelt sStUrzen suchen. Dieses Bedürti-
N1SsS ach auberlıcher Festigung ist STOD, daß das MaAann-
1 Verhalten eınen Hang ZU. Zwanghaften bekommt
Der Mann, der AUS dieser psychischen Unsicherheit her-
AUuS VO besessen hat aber„Erfolgreichsein“ 1ST,
menschlich schon verloren. Er wird scheıtern.
Zwanghaftigkeit bedeutet immer die Unterwerfung g-
genüber outınen, kKrwartungen, Gesetzen, ewohnhe!li-
ten, egenüber Außerlichkeiten, die Iiremdgesetzt S1Nd.
Zwanghaftigkeit edeute standardisiertes Verhalten,
das nicht mehr aut selnen ınn hın erlebt wird un: ın
dieser eingefahrenen Sinnlosigkeit seinem er auch
keine innere Befriedigung mehr bringen annn olg 190828  -

der Männerforschung, ist solche Zwanghaftigkeit der
deutlichste Indiıkator der TY1SE der Männlichkeit 1ın der
spätindustriellen Gesellschaf

Die ntwertung Ziu der bezeichneten Zwanghaftigkeit der Männer gehört
des Weiblichen die Kontrolle ber Erotik un! Sexualıtät. Be1-
Kontrolle ber Erotik den ist bekanntermaben die Gefahr inhärent, sich VeLI -

und Sexualität lieren, die eigenen (Girenzen überschreıiten, 1n den
jeben folgen, sich hın- und auszugeben, moment-
haft nichts mehr se1n, sich dem geliebten anderen
gänzlic auszuliefern. Solches edeute die höchste Be-“
drohung VO Männlichkeit In der marmung der Man
könnten sıch die männlichen (srenzen auflösen un! die
brüchige Männlichkeit erodieren. Krneut würde der
Mannn n Jjene totalitäre Abhängigkeit eiıNer TAaU gera-
ten, die einst die erotische Urbeziehung ZAUR Mutter g-

hat Dem muß vorgebeugt werden.
Der Psychoanalytiker Bernd Nitzschke weıst darauf hin,
daß Männer deshalb die Tau qals identitätsbedrohendes
Objekt ihres Verlangens depotenzleren versuchen.
„ Za diesem WeC mußte der Mann nicht U  R die TAau
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beherrschen und kontrollieren, sondern auch SE1INE e1ge- A a
. o a Dl

Nen Gefühle, ünsche, Leidenschaiten, also sich selbst
Dementsprechend galten Selbstbeherrschung, Selbstdis-

4

ziplin, ‚Treue’ 1mM Siınne e1lıNer Aufrechterhaltun VON

Identität, auch angesichts der VO Frauen ausgehenden
‚Gefahren‘ einer Verführbarkeit, qals ‚männliche‘ Tugen-
den ySsseus aqls männlicher eld bleibt den Mastit,

den Phallus, Se1INE Identität gebunden aln er

sich den verführerischen Gesang der Sirenen anhören,
während SE1INEe schwächeren (jenossen die ren VEl -

stopien, ihre Sinnlichkeit zerstoren mussen, arbeıten
rudern) können. Arbeit Fortschritt ist 1n diesem
Sınne auch aufzufassen als Leıstung, die Triebverzicht,
erzZ1ıic auf die VO den Frauen ausgehende Verführung,
edeute D

Strategien, Frauen Strategıien, Frauen depotenzieren, die eigene
depotenzileren Männlichkeit retiten, g1bt viele. Dazu gehören

Eigenkontrolle, Keuschheit un! Z,ölıibat, VOL em die
Fremdkontrolle, indem Frauen abgewehrt, unterwor(fen,
entwerterl, pornographiert, herabgesetzt, verspottet, C1I-

beutet, erobert, überwältigt, 1M zuhälterischen Sinne
gerıtten, entmachtet un be-„herr“”scht werden. i

{  )
Die Psychoanalytikerin Jessica Ben]amın Tklärt „Die
olge olcher Ablehnung der Weiblichkeit 1st a1S0O e1INe
angstvolle, beherrschte und distanzierte Haltung N-
ber Frauen Sobald der unüberbrückbare (se-
schlechtsunterschie konsolidier 1st bedroht dessen
Auflösung die männliche Identität: die s  are entt111l-
katıon m1 dem Vater. [)Das Festhalten verinnerlichten
ater, esonders das Festhalten dem dealen Phallus,
1st Jetz eın Schutz das Überwältigtwerden WT
die Mutter.“®©

exuelle Aggress1ıon Die Offensive scheint besser als die Defensive, we1il letz-
als prophylaktische tere die männliche Kontrolle der Sıtuation aussc.  ießt,
Maßnahme zumindest aber erschwert. SO erwelst sich sexuvuelle Ag-

gression ın jeder e1se als prophylaktische Maßnahme
der Männer, Angst VOL NmMaAaC Hingabe, Verfüh-
rung un Auflösung der ch-Grenzen abzuwehren.
Sexistische Bemerkungen, obszöne Wiıtze, sexualisierte
Frauen ın OTM VO  > in-up-Bildern, Klapse un rab-
schen gehören Z männlichen Repertoire, 4, V a  ar

. .  «r
PE ATg N E PTE  H n
(# E  wwn
A

COA
ET D  O

Frauen einzuschüchtern, 1n Iremdgesetzten Girenzen
halten un täglich Ne  n entwertien

ern Niıtzschke, Sexualıtät un! Männlichkei Zwischen Symbl1ose-
wunsch un! Gewalt, Reinbek 1983,
> Jessica  159. Benjamın, Die Fesseln der J1€e  e, Aase ra 1990,
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Der amerıikanische Psychologe eier Rutter* macht TÜr
den Problemkomplex VO  5 sexueller Belästigung un!
„ DeX 1n der verbotenen one  6 den männlichen ythos
VO weıblichen Geschlecht ın ULNsSeIer Kultur verant-
WOTril1ic AT erklärt die innNnere Haltung, die die ÄTrTt
formt, WwW1e Frauen VO  ; ännern begriffen werden un
WwW1e Frauen sich selbst sehen. Familläre un gesellschaft-
1C Botschaften beeinflussen eide, Männer un! TAal-
C.  9 die zerstörerischen Rollen splelen, die UT die
Betrachtung der Frauen verursacht 1ST, Cie 1! @-
schlechter pfiern macht.“

Der männliche Mythos Z diesem männlichen ythos Za Rutter Cie drei
VO welblichen Schlüsselelemente der Unterwerfung der FTrau, der be-
Geschlecht sonderen Stärken der Tau un! der destruktiven TE

der TAau
„Nach der männlichen Vorstellung sollte sich eiINe na
VOLIL em dem Mannn unterwertien. Die ideale Tau steht
dem Mannn als Sexualpartnerin Zerfügung, als Quelle
emotionalen Wohlbefindens un als eltfende eia  1ın
be1 der Tun: des Haushalts un! der Aufziehung der
Kinder. Während diese Funktionen eınen 'Teil des N-
seıtıgen espekts und eıner befriedigenden Beziehung
zwıschen einem Mannn und eıner Tau ausmachen kön-
NECI, 1st der die TrWartun: der Unterordnung, die
den meılsten sozlalen Arrangements zwischen annern
un Frauen zugrunde lieg Wenn irgendeinem
on kommt, 1st die vorherrschende Erwartungshal-
tung ın uNnseTrer Gesellschaft, daß sich die Ta dem
Mannn unterordnet
Die zweıte Komponente des männlichen ythos eitirı
die nährenden un sexuellen Kräfte der Frau, die diese
den ännern verfügbar machen soll „Die sexuellen un:
verführerischen Komponenten der den Frauen ZUgeE-
schriebenen Krafit können Männer runken machen,
wenn S1e beginnen, ber sexuellen Kontakt miı1t eıner
0 phantasıeren. Wenn diese nkenheit eintritt,
annn eiINe Tau plötzlich als Quelle grober sexueller
Kräfite betrachtet werden, die CWVAU! dienen können, SE1INE
eigene Sexualität bestätigen. esonders TÜr Männer,
die aufTt diesem Gebiet TODleme aben, wiıird diese we1ib-
1@ Kraft unwiderstehlic un! überwältigend.
SC  1e  I@ gehört ZU männlichen ythos VO  - der Ta
deren Diabolisierung. „Eis g1bt eiıNe Kehrseite den Ide-
alvorstellungen VO  m der heilenden Krait: die Männer den
Frauen zuschreiben. Wenn enttäuscht 1ST, annn sich
die Ansıicht des Mannes ber die ellende Kraft leicht 1n

Peter Rutter, Verbotene ähe Wie Männer mi1t aCcC das Vertrauen VO.  -
Frauen mißbrauchen, Düsseldorf 1991
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das Gegenteil verwandeln. Frauen werden ann für ihn
haßerfüllte, rachedürstige, unterminierende un de-
struktive eaturen Männer können annn als sS1icher
empfinden, daß, Was 1immMmer ihnen Unglück und
Schmerz widerfährt, auf die dunklen Kräfte der Ta
rückzuführen 1sSt C

Mıt en Tel Komponenten legıtimlieren Männer
wechselnd un!: ach Bedart ihre sexuellen Übergriffe.
uch Peter utter diese Delikte auf ursprüngliche
Verletzungen der Männer zurück, die 1n der AT  el
ure UNsSCeIeC Kultur allgemein un UTe deren prıimäre
Agenten, die ern, erfolgt sind. Dazu gehö i beson-
deren die männliche Unterdrückun der eigenen NnnNner-
IC  el

Notwendige Nur indem Männer sich VO  - ihrem veräußerlichten
Männlichkeitsideal abwenden un introvertierter WEeI-Abwendung VO

Männlichkeitsideal den, sieht Rutter den Weg, VO  w Männer-Gewalt
Frauen un! letztendlic sich selber bzukehren
„‚Wenn sich bemüht, ach innen blicken, wird eın
Mann m1t eserven 1ın die Außenwelt ZUTÜG  eh-
LCH., dem Weiblichen egegnen. Er wird sich selber
ber die schützenden Schemen argern, die Männer auf-
gebaut aben, ihre sexuellen Privilegien erhalten,
weil S1e eın A{ffront se1ine eiıgene Integr1ität S1INd. Hr
wIird sich eher VO  } den Vaterfiguren verraten en, die
die Abwertung des Femıinınen unterstützen, STa S1Ee
bewundern, weil wı1ıssen WI1rd, daß auch herabge-
würdigt WwIrd. Seine Verbindung den erten der
Gleichheit STAa der Hierarchie wird ihm ermöglichen,
Frauen qals Kolleginnen un: Ebenbürtige STa als Aus-
beutungsobjekte sehen. Und wIrd ähig se1ın, den
Botschaften trotzen, die ıhn ermutıgen, chweigen
bewahren, WenNn weiß, daß eute, gleich welchen (G@e-
schlechts, Opfern gemacht werden.“
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